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Kindheit ist eine Erfindung, nicht viel dlter als

das achtzehnte Jahrhundert und eigentlich nur
eine Nebenfolge des sozialen \Tandels auf dem
Weg in die Neuzeit. Das Mittelalter und lange

noch die Frühe Neuzeit, sie kannten die Kind-
heit nicht als eigenes Lebensalter mit eigenen

Formen der Zuwendung gegenüber den Kindern,
sobald diese aus derAbh:ingigkeit von Mutter und
Amme entlassen waren. Sie waren kleine Erwach-
sene, keine Kinder nach unseren Vorstellungen.
Erst das achtzehnteJahrhundert hat den Kindern
eine Kindheit eingeräumt und die kleinen Er-
wachsenen als Kinder zu sehen gelernt. - Das alles

sind Thesen, sindwirkungsmächtigeThesen. Mit
ihnen hat 1960 der französische Historiker Phi-
lippe Ariös die Aufmerksamkeit der Geschichts-
schreibung auf einen fmt unbekannten Kontinenr
der Geschichte gelenkt, den der Kindheit. Sein
Btch Geschicl:te der Kindheil hat diesen Konti-
nent nicht nur (wieder-)entdeckt, sondern ihn
auch mit Thesen vermessen, die bis heute nach-
wirken. Im Mittelpunkt seiner Geschichte steht
das achtzehnte Jahrhundert als das Jahrhundert
der Erfindung der Kindheit, wie sie uns bis heute
gelaufig ist.'W'eil erst in diesem Jahrhundert die
Kindheit als eigenständiger Lebensabschnitt er-

funden worden sei, sei es zugleich das Jahrhun-
dert der Erfindung der Literatur ftir Kinder. Das

Jahrhundert der Pädagogik'hat man es genannr.
Da zählt die Kinderliteratur dazu.

Aber stimmt das so, wie es Ariös und viele
nach ihm behauptet haben? Zwelfel an den The-
sen sind frtih und wiederholt formuliert worden.
Die neueren Forschungsarbeiten zeichnen ein
differenzierteres Bild, das allm?ihlich auch unsere

öffentlichen Selbstbeschreibungen zu prägen be-

ginnt, wann immer die Rede auf die historischen
Gründe für unseren Umgang mit Kindern
kommt. Vor diesem Hintergrund wird auch die

Geschichte der Literatur fur Kinder umgeschrie-
ben. Neu bewertet wird dabei die Schlüssel-
funktion des achtzehnten Jahrhundens für die
Entwicklung der Kinderliteratur. \7as sich genau
im achtzehnten Jahrhundert in der Kinderlitera-
tur verändert hat, ist mit ,Erfindung' sehr unge-
nau umschrieben. Kinderliteratur hat es vor und

nach dem achtzehnten Jahrhundert gegeben.

Tiotzdem lassen sich ftir dieses Jahrhundert sig-

nifikante Neuerungen ausmachen, so dass es nicht
übertrieben ist, wenn man sagt, im achtzehnten

Jahrhundert habe die Kinderliteratur das Laufen
gelernt. Im Folgenden will ich zeigen, dass diese

Veränderungen nicht so sehr das Ergebnis eines

sozialen \Tandels sind, wie es Ariös glaubt, son-

dern vielmehr das einer Neudefinition des Men-
schen. \7ie es zu ihr kam, ist freilich nicht so ein-
fachzu beanrworten. Schauen wir uns daher zu-

nächst die Literatur fur Kinder bis ins achtzehnte

Jahrhundert an, studieren dann die neuen philo-
sophischen Ideen über die Erziehung in diesem

Jahrhundert und versuchen uns zum Schluss mehr
als einen Kinderreim auf die Bücher für Kinder
im achtzehnten Jahrhundert zu machen.

Bücher fir Kinder uor dem Jahrhundert d.er

Pädagogih

Bücher für Kinder kennt das Zeitaker des Buch-
drucks, ja schon das Mittelalter. Als 1493 in Ba-

sel Der Ritter uom Turn erstmafs in einer deut-
schen Übersetzung gedruckt wurde, war dies eine

späte \Tiederaufnahme eines viel dlteren Buches,

das in der zweiten Hdlfte des vierzehnten Jahr-
hunderts der Chevalier Geoffroy de Latour-
Landry für seine drei Töchter geschrieben hatte.

,,Deßhalb so ist es gar ein gut ding", schreibt er

einleitend, ,,das man Kynder jn jrer jugnt zur
schule tuge / die btcher der rvyßen zu lernen /
vnnd vnderrichtung jrs heiles zu selen vnd zu

libe".2 Dem französischen Ritter lag offenbarviel
an einer Erziehung, die sich selbswerständlich der

Bücher bediente. Das waren nicht nur Lehrbü-
cher, sondern auch solche wie der Ritter uom Tam,

die uns heute durch ihre drakonische Pädagogik

derAbschreckung ebenso irritieren wie durch die
kaum versteckte Schltipfrigkeit ihrer Geschich-
ten. Daswaren Bücher mit erfundenen Geschich-

ten; ihre Erfindungen waren pädagogisch legiti-
miert. Denn nach antiker wie biblischer Traditi-
on bedurfte es des Exempels, um die oft bittere
Lehre unter die Menschen zu bringen, große wie
kleine. Erfundene Geschichten waren das,,Süße"

an den,,Pillen". Von den,,süßen Pillen" ist daher

noch bis ins achtzehnte Jahrhundert die Rede,

wenn unwahre Geschichten beglaubigt werden
mussten. Meist entstammten die Stoffe anderen

Kontexten als denen der Erziehung. Liebesge-

schichten wie jene yon der Schönen Magelone und
andere kurnnreiligen Historien, nach unseren Be-
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griffen eher Romane, dienten zunächst der Ein-

Ibung hofischer Umgangsformen' Die Drucke

da.rnierselben G.schichte, wie jener durch

Georg Spalatin 1535, kehren die ursprüngliche

Rr*Jg. itt ihr Gegenteil. Jetzt dient die Liebes-

th.m"tik t icht der Identifikation mit einem vor-

bildlichen Liebespaar, sondern fungiert als An-

lass fur die \Tarnung vor den Folgen der Liebes-

leidenschaften. Das war Pädagogik und wollte als

solche auch erkannt sein. Umdeutungen in di-

daktischer Absicht gab es für viele Prosavorlagen

des Mittelalters, aber auch zu neuen Stoffen wie

dem der Geschichte des Doktor Faustus' Die er-

fundenen Exempel konnten abschreckend sein

wie das des ,,Ertzzauberers" Faustus' Sie konnten

aber auch Vorbilder abgeben, meist ritterliche

Helden, die schon 1215 Thomasin von Zerklaere

in seinem Lehrgedicht D er we hlisch gat der Nach-

ahmung .-pfi.hlt. Geschichten, um Kinder zu

erziehei, hai mal also schon lange vor dem acht-

zehnten Jahrhundert erzählt, abgeschrieben und

gedruckt. Dabei hat man immer schon unter-

ichieden, ob dies Bücher fiir große oder kleine

Leute waren.

Mit den didaktischen Absichten wechselten

d.ie Stoffe, Bearbeitungen und Intentionen' Der

Ntter aom Turn ewaerschien bereits 1536 in ei-

ner vollständig veränderten Fassung gegenüber

dem Erstdruck von 1493' Jetzt war das Buch als

Historienbibel ftir das weibliche Geschlecht ge-

schrieben, was es ursprünglich mit keiner Silbe

war. Die immer neuen Umgestaltungen derVor-

lagen waren beglaubigt durch die jeweiligen di-

di'ktir.h.n Zielsetztngen, so dass der Stoff

letztlich nur Einkleidung der Lehre war' Das ent-

sprach der rhetorischen Tradition der Frühen

N.r.tr.it.'\Tickrams Romane, wie etwa der noch

1809 von Clemens Brentano bearbeitete Prosa-

roman Der Gotdrfaden (1557), oder Fdnelons

Fürstenspiege I Auintura d'e Tä llmaque' f k d'U lysse

(1590-i5)*folg.tt in neuen Bearbeitungen und

üb.rr.,r.r.rg.i "ll. dem Verständnis' dass die

Historie deiMoral zu dienen habe' selbst wenn

dies so nicht immer von den Lesern verstanden

wurde.
Zahlenm?ißig dominiert aber nicht die roman-

hafte Literatur. Nicht erfundene Geschichten'

sondern Sittenbücher und Lehrgespräche' Fabeln

und Tierepen, Grammatiken und Sachbücher

bestimmten das Feld der Bücher ftir Kinder' Die

uns so geläufige Grenze zwischen fiktionaler und

faktualer Literatur war dabei noch fremd' Über-
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gänge zwischen beiden daher haufig anzutreffen'

biJ."tb"itnngen des Don Quichote wie.dann

die des Robinsoi Crusoe zetgen von den Über-

gängen. Die Unterschiede waren letztlich nicht

i"i"ttig, gemessen an den entscheidenden Auf-

g"b.n"d.i Literatur, wie sie Humanismus und

ä..for-"tio.t vorsahen: Durch das sanfte Er-

ziehungsmittel der Sprache den Menschen zu sei-

ner Beltimmung zu ftihren. Die Rhetorik gab

hierzu den Dreischritt vor: Regel Qtraecepta) -
Beispiel (exempk) - Nachahmun g (imiratio) ' Die

ciuiiitas rnorliln,also das sittliche Benehmen' war

das eine Ziel. Es galt dem Menschen als leiblich-

soziales \fesen, das der Rede mächtig ist' Das

andere Erziehungsziel war das Seelenheil' Mit der

Reformation unä d.t ersten Leserevolution des

sechzehnten Jahrhunderts, als erstmals in Aufla-

genhöhen gedruckt wurde, die dann erst wieder

i* rr.,tnrÄrrten Jahrhunden erreicht wurden'

gewann diese Funktionsbestimmung ftir Kinder-

üü.h.r r.lbrw.rständliche Priorität' Katechismen

und Historienbibeln übten in Lehrgesprächen

und. Exempelerzählungen die Grundbegriffe des

Glaubens .it-t. \trit nennen diesen Prozess der

Durchdringung praktisch a1ler Lebensbereiche

durch die zutigio" rückblickend Konfessionali-

sierung. Dieser Prozess betraf die verschiedenen

Konfeisionen ungeachtet divergierender dogma-

tischer Überzeugungen gleichermaßen' Gleich in

welche Schule ein Kind ging' ein so genanntes

Hornbuch bekam es als erstes Buch in die Hand'

Das sind eigentlichTäfeln mit einem Griff unten

dran. Auf äen Täfeln waren auf einem' durch

dünnes, durchsichtiges Horn geschützten Blatt

die Groß- und Kleinbuchstaben des ABC ge-

druckt (oder geschrieben), dazu aber immer auch

das ,,Vater unser". Lesen lernen und getrennt

davon auch Schreiben lernen waren ganz selbst-

verständlich mit der religiösen Unterweisung ver-

bunden, und das weit über das achtzehnteJahr-

hundert hinweg. ,,Ein Büchlein fur die Kinder"

meint im sechrehnt.n wie noch neunzehnten

Jahrhundert viel eher katechetische Literatur als

Roman.3

Schaut man die Bibliografien zur Kinderlite-

ratur durch, dann sind es nicht die romanhaften

Historien und weltlichen Stoffe, die die Kinder

begleitet haben. Die ABC-Bücher verwenden

,riJht .tu, vom sechzehnten bis ins neunzehnte

Jahrhundert hinein noch dieselben Holzschnitt-

lrorl"g.rr, etwavom Hahn, der mit Zeigestock die

Kindär zur Schule ruft. Ebenso selbstverständ-
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lich enthiilt ein ABC-Buch (meist nur ein Bo-

gen) auch das (jeweilige) Glaubensbekenntnis

und Gebete, wie erwa das AAabcdef, das 1784
bei Johann Jacob Adler in Rostock gedruckt wur-
de. Das 1 860 in Leipzig herau sgebrachte Aabcdef

übt das Entziffern der Buchstaben und Silben am

,Vater unser", den Zehn Geboten und dem Glau-

bensbekenntnis ein.a Die Beispiele lassen sich

leicht vermehren. Sie alle belegen, dass ,,Bücher
ftir Kinder" eher die rhetorisch ausgerichtete, sitt-
lich-katechetische Literatur meint, als die ftir Kin-
der geschriebene weldiche fiktionale Literatur. Im
achtzehnten Jahrhundert verstand man unter
Büchern ftir Kinder daherviel eher die Zweymahl

zwey und funffzig Auserlesene Bib lische Historien5

(Exp.-Nr. 163-166) des schon zu Lebzeiten ftir
seine Kinderbücher berühmten Hamburger Schul-

rektors Johann Hübner als Romane ftir Kinder.

Hübners Bücher sind auch insofern beispiel-

haft ftir die im achtzehnten Jahrhundert gängige

Literatur für Kinder, als er den Text mit Kupfern
versieht. Bild und Text - das gehörte schon früh
zu den gattungstypischen Merkmalen der Bücher

ftir Kinder. Im Laufe des siebzehnten Jahrhun-
derts und dann erst recht im achtzehnten Jahr-
hundert verändert sich aber die Begründung.
-Weltkenntnis und \Tissen sollten die Bücher an-

schaulich unterbreiten. Realienbildung war g€-

fragt, Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wur-
de in Halle die erste Realschule durch Christoph
Semler gegründet. Das widersprach nicht der re-

ligiösen Grundausrichtung, sondern ging mit ihr
zusammen, in Halle mit dem Pietismus, an an-

deren Orten mit radikaleren Glaubensüber-
zeugungen. Das Orbis senswalium pictus des tief-
gläubigen, ja millenaristischen Johann Amos
Comenius von 1658 wurde in unzähligen Aufla-
gen nachgedruckt, übersetzt und nachgeahmt
(Exp. -Nr 4). Noch dem \Teimarer Verleger Fried-

richJustin Bertuch galt es alsVorbild ftir alle Kin-
derbücher. Die lVelt, die hier zur Darstellung
kommt, war bewusst der Lebenswelt der Schüler

entlehnt, geordnet nach lateinischen und deut-

schen Bezeichnung€n. Das Buch war Anschau-

ungs- wie Übungsbuch zugleich, Lateinfibel und
muttersprachliches Lehrbuch, war zum Vorlesen

wie zum Abmalen und Abschreiben geeignet. Es

enthielt keine Märchen, sondern Sachen. Aber

die Ordnung der Sachen war nicht beliebig. \7as

die Kinder durch Abmalen und Abschreiben

detailgerecht lernen sollten, war nicht weniger als

die Ordnung der \(elt.

Noch die aufgeklärten ge o grap h is c h en B e lus tigun'
gen der Jagend oder astronomischen Belustigungen,

der Kurze InbegriffailerWißenschafien zum nütz-

lichen Gebrauch eines Kindes aon drry bis sechs Jah-
ren und die Kurze Vorstellung der ganzen Web oder

der Neue Orbis pictus fiir Kinder,6 alle diese Bü-

cher, die im achtzehnten Jahrhundert in immer
größererZahlaufden Markt kamen, spiegeln die

Ordnung der \7elt wider, tun das an den Sachen

orientiert und ganz der Anschaulichkeit hinge-

geben" Gemessen an ihrer Zahl sind Mdrchen-

bücher, die der französischen Märchen-Mode
folgen und deshalb Erwachsenenliteratur sind,

empfindsame Adaptionen von Samuel Richard-

son oder Übersetzwgender Erzählungenfir Kin'
der vonMary \Tollstonecralt zu vernachldssigen.

Bücher fur Kinder waren im achtzehnten Jahr-
hundert noch nicht Kinderbücher, wie wir sie

kennen. Sie haben viel mehr mit Religion und
Rhetorik, mit der Ordnung der \felt und der

Ordnung der Ständegesellschaft zu tun, als es uns

vertraut ist. Sie überschreiten die uns gelaufige

Unterscheidung von erfundenen und wahren
Texten ebenso selbswerständlich wie sie den Un-
terschied zwischen profaner und geistlicher Lite-
ratur überbrücken.

Gewiss nimmt die absolute Zahlder Kinder-
bücher im letzten Drittel des achtzehnten Jahr-
hunderts zu. Mit Zeitschriften für Kinder wie
Christian Gottfried Böckhs Wochenschrifi zurn

Besten der Erziehung der Jagend oder Christian
Felix \7eißes \Tochenblatt Der Kinderfreund
(Exp.-Nr 133-134) gelingtGxten ftir Kinder der

Sprung zum Periodicum. Auch sie sind den Vor-
stellungen einer zugleich vernünftigen und reli-
giös begründeten Ordnung verpflichtet. Im Ver-

hdltnis zu den meisten der in Haus und Schule

gelesenen Bücher nimmt die Zall. jener Litera-

tur, die unserem Begriff des Kinderbuchs nahe

kommt, dennoch nur langsam zu. Erst im neun-

zehnten Jahrhundert sind hier in der zweiten

Leserevolution signifikante Veränderungen zu

beobachten. Kurz, die Bücher für Kinder stehen

im achtzehnten Jahrhundert noch überwiegend

in der Tiadition der Frühen Neuzeit, der Rheto-

rik und Religion, Ständegesellschaft und Kate-

chismus näher sind als die Erziehung des Men-
schen. Das legt den Schluss nahe, das Jahrhun-
dert der Pädagogik stelle keineswegs jenen epo-

chalen Bruch in der Geschichte der Kinder- und

Jugendliteratur dar, wenn man die Kulturge-
schichte der Bücher und ihrer Leser in den Blick

l9
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nimmt, statt in bildungsbürgerlicher Absicht nur

den Kanon der außergewöhnlichen \ferke' An

den Zielen einer sittlich-konfessionellen Erzie-

hung der Kinder undJugendlichen hat sich auch

im ichtzehnten Jahrhundert wenig geändert' an

der Didaktik, die sich an der Ordnung der Sa-

chen und den Exempla abarbeitet, auch nicht'

Kann dann überhaupt von einem epochalen

\Techsel in der Geschiihte der Kinderliteratur des

achtzehnten Jahrhunderts die Rede sein' wie es

Ariös und andere behauptet haben? Eine derAnt-

worten, um die außergewöhnlichen Veränderun-

gen in der Kinderliteratur des achtzehnten Jahr-

tr.rnd.rtr ru.rfassen, ist derVerweis aufzwei Phi-

losophen von europäischem Rang' Der eine. ist

der englische Philoioph John Locke' der andere

Jean-Jacques Rousseau.

Die neuen philosophischen Ideen über Erziehung

In Ergänzungzu seinem philosophischen Haupt-

*.rkld.- Esay concerning Human Undetrtan'

dingvot 169O, hat John Locke eine kleinere

Sch"rift abgefasst: He rr n J o h ann L o c h es [Jnt en i c ht

uon Erzielung der Kinder - so hat sie die erste

deutsche ÜbÄetzung 1708 in Leipzig überschrie-

ben. Das Buch war wie für Locke rypisch aus ei-

nem konkreten Anlass enrwickelt, aus einigen

Briefen an einen Freund, um diesem bei der Er-

ziehung seines Sohnes zu helfen' Ziel der Etzie'

htrrrg, ä Locke, sollte der lebenstüchtige Gentle-

man"sein. Die humanistischen Absichten auf eine

rhetorische Bildung an den Alten und die kon-

fessionelle Einübung der Seele an Katechismus

und Historienbibel waren diesem Ziel unterge-

ordnet. Erziehung der Kinder umfasste hier die

richtige Ernährtrrrg n.td Kleidung ebenso wiedas

richtile Studium der griechischen und lateini-

schen"Klassiker. Unter dem Abschnitt über das

Lesen formuliert Locke Grundsätze, die uns mo-

dern erscheinen: ,,Ich habe mir immer gern vor-

gestellt, dass man Kinder das Lernen zu Spiel und

ärholung machen und sie dahin bringen könn-

te, Verlangen nach dem Unterricht zu tragen'

*"nr, .rr"riih.t als Sache der Ehre' des Lobes' des

Vergnügens und der Erholung oder als Belohnung

fti, 
"nd.t. 

Leistungen hinstellen und wenn man

Kinder wegen einei Nachlässigkeit im IJnterricht

niemals rJh.l,.n oder zurechtweisen würde"'7

Lesen sollte ein Spiel sein' Und Locke ist sich nicht

zu gut dafür, 
"n.h 

ko,,ktttt Spiele wie die-Royal-

O"i-Lott.ri. vorzuschlagen, die schon Lockes

französischem Übersetzer Pierre Coste Probleme
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bereitet hat, weil er nicht genau wusste' was für

ein Spiel das war. Lesen soll Freude am Lernen

erreiÄen, und das Spiel war der'W'eg dazu'

Daher sollten dem kindlichen Leser auch

,,leichte, vergnügiiche Bücher, die seinen Fdhig-

L.it.., ,.tg.-essen sind, in die Hand gegeben

werden, Bü"h.r, die Unterhaltung bieten' ihn

mitreißen und die Mühen seines Lesens beloh-

ne, die aber doch nicht so sind, daß sie seinen

Kopf mit völlig unnützem Plunder ftillen oder

den Grund zu Laster und Torheit legen"'8 Locke

zähkzrtdiesen Büchern fur KinderÄs ops Fabeln'

möglichst in einer illustrierten Ausgabe, um eine

VoÄtelung,,von den Dingen selbst"e zu gewin-

nen. \fleiter zählender Reinehe Fuchs daztt" selbst'

redend auch das ,,Vater unser", das Glaubensbe-

kenntnis und die Zehn Gebote, die auswendig

zu lernen sind. Aber die religiöse Bildung soll die

Freude am Lesen nicht belasten' Ja, Locke ist skep-

tisch, ob die,,ausgetretenen Pfade des Hornbuchs'

des Gebetbuchs' des Psalters, des Testaments und

der Bibel"10 überhaupt fur Kinder geeignet sind'

schlicht deshalb, weil Kinder viele Abschnitte der

Bibel gar nichtverstehen. Daher empfiehit er' die

Bibel nur inwenigenAuszügen zu lesen, wie enva

der Geschichte von David und Goliath, die kind-

gemäß seien, und ansonsten auf die 
.klar 

vor-

strukturierten Katechismen zLI setzen, wre sre etwa

John \florrington zusalnmengestellt hat' 
^

Locke foigt bei seinen Vorschlägen ftir.die

richtigen KinJerbüchet einer doppelten Tladiti-

oir, der des Stoizismus und der des Sensualismus'

Der stoischen tadition der Frühen Neuzeit ist

Locke verpflichtet, wo er die Erziehung des Gen-

tleman anTi-rgenden des Gleichmuts und derAb-

härtung orientiert. Das zieit auf die Seele wie den

Leib g[ichermaßen. Der sensualistischen Ideen-

tradiJon ist Locke selbst ein Stichwortgeber mit

seiner Formulierung: ,,Ich habe hier aber nur ei-

nige allgemeine G.si.ht,pttnkte im Hinblick auf

diJ haultsa.hlichen Absichten und Ziele det Er'

ziehu.,i im Auge gehabt, und die betrafen den

Sohn eines Ge.til.-*, den ich, als er damals sehr

klein war, nur als weißes Papier oder'Wachs an-

sah, das man bilden und formen kann' wie man

will".rl Ftu die Empiristen wie Locke ist der

Mensch ein unbeschriebenes Blatt' Die Eindrü-

cke, die er von seinen ersten Jahren an sammelt'

bestimmen ihn. Die leiblichen und seelischen

Eindrücke, ob solche der wechselnden \Titterung

oder der gelesenen Bücher, hinterlassen daher ihre

Spuren, so dass die deutschen Übtrsttz"ngen von
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Lockes Erziehungs-Tiaktat auch ausdrücklich auf
die \fichtigkeit der ,,ersten sieben Jahre" hinwei-
sen (Exp.-Nr. l).12 Erziehung muss die richdgen
Eindrücke erzeugen, und sie muss dies früh tun.
Ein tüchtiges Mitglied der Ständegesellschaft wird
daher ein Kind nur dann, wenn es selbst den frei-
en Gebrauch seiner eigenen Vernunft früh erlernt
hat.

Locke war kein Revolutionär in der Bildungs-

geschichte. Seine Überzeugungen setzen die Gel-
tung der Ständegesellschaft und der Religion vo-
raus. Auch die zeitgenössischen Katechismen wis-
sen sehr wohl die verschiedene Fassungskraft der

Kinder von denen der Erwachsenen zu unter-
scheiden. locke verweist nicht zufillig auf sie. lVas

neu an Lockes Ideen ist, das ist ihre Einbettung
in die Philosophie des Empirismus. Lockes Er-
ziehungsschrift ist nur eine Nebenarbeit im Kon-
tefi der sehr viel grundsätzlicheren lJntersuchung
über den Menschen als vernünftiges \fesen.
Lockes Überzeugung, dass der Mensch frei zu

dieser'Welt geboren ist und alles aus ihr erlernt,
gibt ihm alsVernunftwesen eine neue-$ü'ürde, die

über das hinausgeht, was die Überzeugungen der

Frühen Neuzeit beglaubigt hatte.
Nur haben sich Lockes Ideen keineswegs so

unmittelbar durchgesetzt, wie schon ein Blick in
die Kinderbuchgeschichte in Deutschland zeigt.

Gewiss wurde seine Erziehungsschrift kurz nach
ihrem Erscheinen ins Deutsche übersetzt undwie-
derholt etwa zusammen mit Fdnelons Grundsät-
zen über die Erziehung der Mädchen herausge-

geben.t3 Übersetzungen und Bearbeitungen fin-
den sich über das ganze achtzehnte Jahrhundert
verteilt. Joachim Heinrich Campes Ausgabe der

Rudolphi-Übersetzung von 1787 dtirfte die be-

kannteste unter ihnen sein.la Aber von einer
durchschlagenden \Tirkung auf die Bücher ftir
Kinder kann in Deutschland dennoch nicht ge-

sprochen werden. Das liegt daran, dass sich Ideen

nicht einfach deshalb durchsetzen, weil sie neu

und anders begründet sind. Lockes Vorstellung
von dem Menschen, der nur mit Sinnen begabt

die rVelt durchstreift, gewann an Überzeugungs-

krafi erst in Verbindung mit weiteren Ideen. Da
ist die schottische Moralphilosophie zu nennen,

dann die Empfindsamkeit als eine Modebewe-
gung seit den dreißiger Jahren des achtzehnten

Jahrhunderts, der Pietismus wie die Durchsetzung
auflddrerischer Ideen insgesamt auch in Formen
derVolksauflddrung. Vor allem gewinnen Lockes

Ideen an Durchsetzungskraft in Verbindung mit

' ' :slt'

:,/';i/<tt: i:. :a;:".

der Jahrhundertfigur, mit,,Freund Jean-Jacques",
wie Rousseau von seinen Leserinnen und Lesern

in ganz Europa genannt wurde.
Rousseaus Einfluss ist freilich nur schwer kon-

kret zu beschreiben. Das liegt vor allem an Rous-

seaus unsystematischen, oft sogar widersprüchli-
chen Formulierung seiner Ideen, wie an seinem

provokativen Lebensstil. S ein Erni I e wu,rde gleich
nach seinem Erscheinen 1762 in Paris verboten.

Rousseau konnte sich der Inhaftierung nur durch
Flucht entziehen. Noch im selben Jahr folgte die

öffentliche Hinrichtung des Buches durch den

Henker auch in seiner Heimatstadt Genf und
vielen anderen europdischen Ländern. Dennoch

sind seine Schriften und eben auch sein großer

Abb.7
Johann Georg Heinrich

Feder,

gezeichnet und gestochen

von E. fuepenhausen, nach

einem Pastell-Gemälde von
Graff \Tratislo.
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Erziehungstra ktar. Ernileim französischen origi- Das aber hat Auswirkungen auf die Bücher ftir

nal gelesen und in ai. .r.rop:ilr.hen Sprachän Kinder. ,,Ich hasse die Bücher", schreibt der

übersetzt worden, auch ins ö..,.r"h" (i"p.-Nr. Schriftsteller Rousseau' der von seinen Büchern

2).11 Das ist für uns ein irritierender Befund, so und vom Notenkopieren lebt' "durch 
sie lernt

dass man meinen könnte, Rousseaus Erziehungs- man nuf, über envas zu reden, was man nicht

ideen seien so provokativ fur ihre Zeit gewesen, weiß"'18 Bücher sind unlebendig und unanschau-

dass sie deshalb der Zensur verfielen. öi. Urrr- lich. Sie stehen zwischen dem Menschen und der

stände, die zum verbo, g.üt r, t 
"u.n, 

sind aber Natur. Der Mensch bedarf ihrer nicht, um seine

bis heute nicht ganz g.klnr,. Zenstr war aller- natürlichen Bedürfnisse zu erkennen' Rousseau

dings eine Normalität im achtrehnten Jahrhun- wäre nicht Rousseau' würde er nicht in einerVolte

dert und wurde weder von Rousseau .'o"h .,,o,, doch ein Buch geltenlassen: ,,Da es nun absolut

Locke in Frage gestellt. Die verbotenen Bücher nicht ohne Bücher geht' so gibt es eins' das mei-

waren auch r.ho.r d"-"ü g.r"a. *.it sie verbo- ner Meinung nach die beste Abhandlung über

ren waren, von besonder.ä In..r.rr. und wur- die natürlich! Erziehung liefert' DiesesBuch wird

den überall g.*i.rnUrirrgJ.rl .r"-.t g.dr,r.kt 1.rg1. das erste sein, das mein Emile zu lesen bekommt'

Exp.-Nr. 3). Rousseaus'Er"i.hu.rfrid...r, ,.iir. Es wird für lange Zeit das einzige sein, woraus

Kritik an der herkömmlichen collegiumsaus- seine ganze Bibliothek besteht' und dort immer

bildung sind keines,wegs so radikal ,r.lrr, d"rs ,i. einen"besonderen Platz einnehmen' Das wird der

ein Verbot legitimiert ;;;,;;. Montaigne und Text sein, zu dem alle unsre Unterhaltungen über

Locke, auf die R""*.";ri"[wiederholJbezieht, die Naturwissenschaften nur den Kommentar

haben ähnliche Kritik g"t"ß;;; R""sseau geht bilden. Es wird zum Maßstab unsrer Urteilsfä-

aber einen Schritt *.it.-r. Kritirieren Montaigne higkeit w?ihrend.unsrer Fortschritte und' soweit

und Locke die Ct *rf.,.ri".igf..it einer ErziehÄg, ,tÄe, G.,"h-ack nicht verdorben wird' wird sei-

diediepersönli.hk it"oiäriMaßeinesvernuni- ne Lektüre uns immer Freude machen' \relch

losen Höflings ,.a,rri.r., **irft Rousseau das herrliches Buch ist denn das? fuistoteles? Plinius?

programmein..n"g",ilr..rErziehung.,*Alles,w-as Buffon? Nein' Es ist Robircon crusoe"'le ko:us'

Kinder tun, solange rl.,r.r*, d.- Eirrflur, "nd.- seau schätzt an Defoes Roman nicht dessen Er-

rer stehen, beweise nichts [über ihr wahres \7e- zählkunst noch sonst formale Qualitäten des

sen]", so schreibt Rouss.au an Madame d'Epinay, Buches' Allein seine Geschichte fasziniert Rous-

,,denn man kann niemals wiss.,', a,'f*.,s.,, Ko,'- seau' weil sie a]s Geschichte eines Schiffbruchs

ro es z1r setzen ist; nur wenn sie keine Amme, die natürliche Erziehung des Menschen zu sich

keine Erzieherinnen, keine Lehrer mehr haben, selbst schildefi' Der Roman ist Abbild der ge-

sieht man sie so, wie aj. N-*, sie gemacht hat, glücken Erziehüng',ein Exemplum' Von Robin-

und dann erst beginnt li. *rt r. irriehung".tu io.t k"n., das Kind lernen' ein Mensch zu wer-

Rousseau verwirft r"i. k.i.r zweiter vor ihm-die den' "Das 
sicherste Mittel' sich über vorurteile

Erziehung durch alle Inr,".rr..t der Gesellschaft. zu erheben und seine uneile nach den wahren

von den Ammen bis zu den hohen Schulen sind verhdltnissen der Dingezu ordnen ist' sich in die

alle Institutior-r.., ,-r,rrlrr* angetan' den Men- Situation eines völlig isolierten Menschen zu ver-

schenvonseinerNaturabzubringen.Einenatür- setzen und über alles so zu urteilen' wie dieser

liche Erziehu"g d"g";;i;;,-i3., ri.d.r't d.., Mensch mit Rücksicht auf seinen eignen Nutzen

Raum für ihre natürlichen Anlagen' Rousseau urteilen m$ß"'20 RobinsonCrusoebestätigtnurdie

glaubt und mit ihm '[ i- achäehnten Jahr- philosophische \Tahrheit von der natürlichen

hundert, dass der Mensch an sich gut sei und nur 'n,tltht"'g' Kinder brauchen eigentlich keine

durch die Sta'd.ordnJli." ti"ft i.fb" entfrem- Bücher. In Rou'se"ttt W'elt sind Bücher im ge-

det würde. Hinter Rousäs Id.een steht ein schier glückten Fall eine \Tiederholung der natürlichen

gr.rrr..tlor., Optimismus' ein Vertrauen in den -Wahrheit'

MenschenalsEinzelnen,wieihnkeinJahrhun.RousseauwurdevonseinenLesernsonicht
dert zuvor kannte. Rousseaus berühmte Formu- gelesen, im Gegenteil' \rie kein zrveiter Schrift-

lierung aus seinen aut;;iografischen Bekenntnis- Iteler des achtzehnten Jahrhunderts hatte Rous-

sen ,,einzig und allein ich'ii b.r,i--, das unbe- seau geradezu gläubige Leser' denen seine Ratschlä-

dingte Interesr. ,- rrt..r"t en vor aller Gesellig- g. Ä*ti"tttgen zum glücklichen Leben waren'
" äu"h., *"r.i ih.t..t die Anleitung zum natürli-

keit und Gesellschaft'

22



ROUSSEAUS KINDER. ALS DIE KINDERBÜCHER LAUFEN LERNTEN

chen Leben. Joachim Heinrich Campe hat als ei-

ner der vielen Leser des Freundes Jean-Jacques in
seiner Robinson-Bearbeitung Ro binson dcr Jünge-
re. Ein Lesebuch ftr Kinder von 1779180 (Exp.-

Nr.72-77) Rousseaus Lob von Daniel Defoes

Roman ausftihrlich zitiert, um sein Buch als eine

solche natürliche Erziehung der Kinder zu beglau-

bigen. Die Geschichte wird daher auch als eine

scheinbar natürliche Konversation zwischen Vater

und Kindern inszeniert, die nur anderer Kinder
wegen aufgeschrieben und zum Druck gegeben

wurde. Die Kinder tun nützliche Dinge, während

sie der Geschichte zuhören und den Vater immer

wieder mit Fragen bedrängen. Campe folgt Rous-

seau auch in der signifikanten Abweichung der

Stoffvorlage, als auch sein Robinson nichtwie bei

Defoe über einige Gerätschaften vom gestrande-

ten Schiffverfügt, sondern nichts als praktische
Arbeit und Gebet in der Natur kennt. Das alles

soll dann keine erfundene, sondern eine wahre,

weil pädagogische Geschichte sein: ,,Ich hoffe
nämlich", schreibt er im Vorbericht zur ersten

Auflage,,,durch eine treue Darstellung wirklicher
Familienauftritte, ein für angehende Erzieher

nicht überflüssiges Beispiel des väterlichen und
kindlichen Verhältnisses zu geben, welches zwi-
schen dem Erzieher und seinen Zöglingen
nothwendig obwalten muß. \7o dieses glückli-
che Verhdltniß in seiner ganzen Natürlichkeit ein-
mahl eingeftihrt worden ist, da sinken viele, dem
Fortgange der sittlichen Erziehung entgegenste-

hende Klippen von selbst nieder; wo dieses aber

nicht ist - nun, da nimmt an seine Zrtf]lucht nt
dem Nordweiser oder Kompasser der Erziehungs-

künstelei, dessen Abweichungen so mannichfaltig
und durch hinlangliche Beobachtung bei weiten
noch nicht bestimmt sind. Uebrigens enthdlt diese

Absicht den Grund, warum ich lieber wirkliche,
als erdichtete Personen habe redend einftihren,

und meistentheils wirklich vorgefallene Gesprä-

che lieber habe nachschreiben, als nicht gehalte-

ne künstlichere habe machen wollen".2l

Schon Campe hat die antisoziale Provokati-

on Rousseaus nicht aufgenommen, stattdessen die

Idylle einer Familienszenerie als pädagogische

Ursituation ins Bild gesetzt. Der Erzählsituation
zwischen Vater und Kindern schenkt der Kon-
versationsroman ebenso Aufmerksamkeit wie der

eigentlichen Geschichte von Robinson, dem Jün-
geren. Campe s Lesebuch fiir Kinder folgt dabei

mehr den Modellen der lehrhaften'Wechselrede,

wie sie seit dem Humanismus üblich waren, als

den radikalen Erziehungsfantasien Rousseaus.

Darin ist Campe gerade rypisch ftir die Kinderli-
teratur im achtzehnten Jahrhundert. Sie hat we-

der die pragmatischen Erziehungsgrundsätze

Lockes noch die natürliche Erziehung Rousseaus

in neue Bücher ftir Kinder umgesetzt, zumal Kin-
derbücher wie die Campes eher die Ausnahme

als die Regel darstellen.

Erziehung zum Spiel: Bücher fiir Kindzr im
a c h tze h nt e n Ja h r hun dert
'War also das achtzehnte Jahrhundert gar nicht
die Sattelzeit in der Geschichte der Kinderlitera-
tur, als die dieses Jahrhundert gilt? Die Anwort
lautet ja und nein. Sie lautet nein, wenn man

glaubt, die Bücher ftir Kinder hätten im acht-

zehnten Jahrhundert ihr frühneuzeitliches Geprä-

ge verloren. Noch immer bestimmen religiös-sitt-

liche Erziehung und rhetorische Schultraditionen

die Literatur für Kinder. Rechnet man noch ftir
die deutschsprachigenTerritorien die pietistische

Literatur ein, die etwa die Hälfte der deutschen

protestantischen Länder dominiert hatte, dann

spielten dort die Ideen eines Locke oder Rous-

seau keine nennenswerte Rolle. Die uns geläufi-

ge Unterscheidung von fiktionaler und faktualer

Literatur bekümmerte wenig. Man stellte sich sehr

wohl auf die Fassungskraft von Kindern ein. Aber

Kinder waren zuerst Christenmenschen und Stan-

despersonen. Einfach Menschen, wie Rousseau

sich Kinder vorstellte, waren sie für die allermeis-

ten der Kinderbuchautoren nicht.
DieAnwort lautet ja, wenn man in den Blick

nimmt, was noch weit ins achtzehnte Jahrhun-
dert an Gültigkeit besaß, aber in diesemJahrhun-

dert von neuen und eben ganz anderen Ideen

überlagert wurde. Dazu muss man wissen, wie

dominant bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein
eine negative Anthropologie war. Sie war das Er-

gebnis einer Radikalisierung der spätmittelalter-

lichen Urstandslehre und glaubte, der Mensch

habe mit dem Verlust der Gottesebenbildlichkeit

nicht nur einen akzidentiellen Verlust erlitten,
sondern sei seiner Natur nach korrupt geworden.

Für das Jahrhundert des Barock war die Seele in
einer Art Ausnahmezustand, der Leib von Afltk-
ten regiert, wie es uns die barocken Bilder zeigen.

Natur konnte hier keinen positiven Leitbegriff
abgeben, sondern war gerade das, was der Erlö-
sung bedurfte. Erziehung konnte sich daher nicht
auf die Natur verlassen; das Spiel der Kinder war

kein unschuldiges Tirn.
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Ganz anders die Auffassung Lockes oder Rous-

seaus. Für sie war die Natur, die Erfahrung durch

die Sinne und die natürliche, durch nichts ver-

iälr.h,. Entwicklung des Kindes der Garant für

seine glückende Erziehung' An die Stelle.einer

.r.g",iän trat eine optimistische Anthropologie'

die dem Menschen als Kind alles zutraut' um seln

Glück zu machen. Es genügte, wenn das Kind

spielte, um Mensch zu sein' Bei allen Unterschie-

i.n ,*ir.h.n Locke und Rousseau' allen

Komple*itaten ihrer philosophischen Fnrwürfe

h"t dm achtzehnte JÄrhundert von ihnen den

Optimism us der Ki ndheit gelernt' *tt^f :ttdl't!
Justin Bertuch im Vorwort zu seinem Bilderbuch
'ä, 

Kindrr rrhreibt, braucht es nur der Augen als

ti.rn. und der Bücher als Spielzeuge' damit das

Kind i* absichtslosen Spiel zum Menschen wird'

Das konnre am Ende des achtzehnten Jahrhun-

derts, als 1798 rn\(eimar die ersten Bände von

Bertuchs Bild.erbuch (Exp'-Nr' 12) erschienen'

schon als fraglos akzeptierte Grundüberzeugung

selten. 'We.,i die BüÄer im LauFe des achtzehn-

än Jahrhunderts zu lauFen begonnen haben' dann

.richt deshalb, weil sie die Ideen der Philosophen

in Bildergeschichten gefasst hätten' Aber sie ha-

ben ein /'urr^urnin Jas Spiel des Lesens gefun-

d.t, *i. es der frühen Neuzeit noch unmöglich

*"r. gu"h., fur Kinder gingen daher im acht-

zehnten Jahrhundert ihrem Inhalt nach noch tra-

dierte \7ege, ihrer Funktion nach aber waren sie

das Spieblug einer sich selbst verrauenden Na-

,rrr. ör, L"rif.r, haben die Kinderbücher nicht

von den Philosophen gelernt' wohl aber dasVer-

trauen in die Fähigkeir, Laufen lernen zu kön-

nen.
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